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(1. Fortſetzung.) 


Mirjam wunderte ſich über den eigentümlichen Blick 
Tatjanas. Sie ſah ihr in die Augen und ſagte dann lang⸗ 
ſam: „Tatjana, du willſt nicht wieder zurückkommen?“ 

Tatjana ſah lächelnd weg. 

„Doch Mirjam.“ 

Sie mußte lügen. 


„Nein, ſie durfte Mirjam die Wahrheit nicht ſagen. 
Am allerwenigſten Mirjam. Das Mädchen war imſtande, 
irgend eine Dummheit anzuſtellen. 

„Lügſt du auch nicht?“ 

„Nein, Mirjam.“ 

So fängt es an. Jetzt können meinetwegen noch tauſend 
Lügen dazukommen. Dieſe dumme Wahrheit! Als ob man 
mit der etwas anfangen könnte! Sie wollte leben. Alſo 
mußte ſie lügen. Gerade jetzt. 

Mirjam gab ihrer Schweſter ein kleines verſchnürtes 
dünnes Päckchen, nicht größer als im Umfang eines ge⸗ 
wöhnlichen, etwas dicken Briefes. Das ſolle ſie erſt hinter 
der Grenze aufmachen. Dann ſehe ſie ſchon, was ſie damit 
anfangen ſolle. 

„Mirjam, wieder eine Dummheit?“ 

„Dummheit? Habe ich jemals eine Dummheit ge⸗ 
macht?“ 

„Du mußt mir ſagen, was darin iſt.“ 

„Nein, Tatjana, es iſt beſſer, du weißt es nicht.“ 

„Ich nehme es nicht mit.“ 

„Das werde ich tun.“ 

„Das 5 traurig. Ich habe es ſo feſt verſprochen.“ 

em 


„Ach, wenn du es doch verbrennſt, brauchſt du es auch 
nicht zu wiſſen.“ 

Tatjana hatte das Päckchen in ihre Taſche geſteckt. Sie 
würde es ſofort im Hotel verbrennen. 

„Haſt du noch etwas Geld übrig, Tatjana?“ 

„Dann kannſt du es verbrennen.“ 

„Warum?“ 

„Ach, ich meine nur.“ 

„Mirjam verzog ihre Lippen, lächelnd, ſchmollend, 
bittend, alles zugleich. Sie konnte mit ihren achtund⸗ 
zwanzig Jahren immer noch ausſehen wie ein Backfiſch. 

„Was willſt du denn haben, Mirjam?“ 

„Schokolade.“ 

Ach, du lieber Gott, hat dieſes Mädchen Sorgen! 
Schokolade will ſie haben! So etwas! Tatjana lachte. 
Mirjam auch. Die Leute blieben jetzt tatſächlich ſtehen. 
Und viele machten feindſelige Geſichter. Die beiden lachten! 
Was ſind denn das für zwei? Haſt du nicht gehört, daß die 
ruſſiſch zuſammen ſprechen? Und lachen! Laß fie gehen, 


Genoſſe, werden einen Ausländer gerupft haben, hi, hi. 
> gab ihrer Schweſter Geld. Dafür bekam ſie einige 
une, 

Kurz vor dem Hotel verabſchiedeten fie ſich. 

Tatjana ſah noch einige Zeit zu, wie Mirjam vergeb⸗ 
lich verſuchte, eine der vielen vollbeſetzten Straßenbahnen 
zu erklettern, es gelang ihr nicht. Immer wieder ſtand ſie 
unter neuen Wartenden. Tatjana wandte ſich ab und ging 
in das Hotel. 

In einigen Minuten mußte das Auto kommen. Ihr 
Gepäck war in Ordnung. Die Rechnung war auch bezahlt. 
Nein, es war nichts mehr zu erledigen. Sie ſetzte ſich und 
ſchlug die Beine übereinander und betrachtete eine kleine, 
ausländiſche Reiſegeſellſchaft, die ſich von einigen An⸗ 
geſtellten über das Petersburger Nachtleben belehren ließ. 
Tatjana konnte ſich gut beherrſchen. Sie lächelte nicht. 

So, da iſt er ja! 

Ja, hier der große Koffer und der kleinere dazu und 
der Schirm. Nein, mehr iſt es nicht. Und jetzt nicht ſo ver⸗ 
rückt fahren! Sie ſagte es in ſehr gebrochenem Ruſſiſch. 
Es iſt immer ſehr ſchwer, ſeine eigene Sprache zu verleug⸗ 
nen, Aber Tatjana hatte darin Übung. 

Dieſe Menſchenmaſſen! Und alle gleich grau. Und 
ſchwarz. Tatjana ſchloß die Augen. Sie wollte nichts mehr 
ſehen. 

Natürlich fuhr ſie 2. Klaſſe. 
dem Bahnſteig auf und ab. 
Oh, nein! Sie wollte einfach ſehen, wer alles mit dem 
Zuge fährt. Es war immer ganz gut, dies zu wiſſen. Ihre 
Kollegen ſchienen ſehr ſchwach vertreten zu ſein. Zwei 
ſtanden da vorne. Sie fuhren anſcheinend gar nicht mit. 

Drei Skandinavier. Dieſe dummen Kerle. Da fahren 
ſie jetzt dritter Klaſſe in all dem Geſtank und dem Schmutz, 
nur „um mit dem Volk in Berührung zu kommen.“ 

Oh, wie dumm ſie ſind. Schönes Volk! Danke. Da 
ſehen ſie ſchon etwas, wenn wirklich einer einmal in hohem 
Bogen in den Wagen ſpukt! Als ob ihnen jemand den Ge⸗ 
fallen täte, auf irgend etwas zu ſchimpfen! Das Volk 
kennenzulernen! Tatjana mußte lachen. Aber dieſe ver⸗ 
rückten Leute waren einfach davon nicht abzubringen. Tat⸗ 
jana hatte es oft genug in Moskau erlebt, wenn ſie bei ge⸗ 
wiſſen Fremden Führerdienſte leiſten mußte. Selbſt bei 
den Geſcheiteſten ſah es aus, als ob mit dem Grenzübertritt 
der letzte Reſt von Intelligenz abgeſtreift worden wäre. 
Was die nicht alles wiſſen wollten. Und was die nicht 
alles intereſſant fanden. Und als ob es darauf ankäme, 
daß dort einmal die Menſchen ſchlechter, dort einmal etwas 
beſſer gekleidet ſind. Nein, darauf kommt es wirklich nicht 
an. Sondern auf etwas ganz anderes. Ja, wenn ſie ein⸗ 
mal einige Wochen, ausgeſtattet mit den nötigen Sprach⸗ 
kenntniſſen, im Kreiſe einer ruſſiſchen Familie in einer 
kleineren Fabrikſtadt leben könnten! Da könnten ſie etwas 
erleben. Da könnten ſie täglich die Giftzähne dieſer 
hunderte von Schlangen ſehen, die ſich kitſchig und preſſend 
um die Körper legen, immer mehr, immer mehr, wie 
du haſt noch Luft? 


Sie ging noch etwas auf 
Nicht um Luft zu ſchöpfen. 


So, Bruderherz, daun eben noch ein 


bißchen mehr. Biſt du jetzt ſtill? Wie? So, jetzt iſt es 
gut. Was — das Mütterchen beliebt zu heulen? Laut Ver— 


ordnung des Kreisſowjets werden von jetzt ab die ſich 
immer mehr geltendmachenden gefühlsmäßigen Auße⸗ 
rungen einer Sabotageabſicht — die Gicht plagt dich, 


Brüderchen, und deshalb verziehſt du dein Geſicht ſo? Wird 
der Genoſſe Kreisarzt ſofort feſtſtellen. Koſtenloſe Behand— 
lung. Was Haft du gejagt? Du ſchöpfſt aus der Betrach⸗ 
tung der Ikonen einen rein künſtleriſchen Genuß, deſſen 
ſtärkende Wirkung dich befähigt, im Rahmen des Fünf⸗ 
jahresplanes für den Don⸗Zementtruſt die letzten Reſerven 
deiner heiß fiebernden Energie zum Wohle des Vater— 
landes aller Werktätigen herauszuholen? Komm, Ge⸗ 
noſſe, wir werden dir einmal noch viel ſtärkendere Gegen- 
ſtände unter die Naſe halten — 


Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. 

Tatjana ſchloß die Augen. Ruhig, ruhig. Die Nerven 
nicht verlieren. 

Eine Apfelſine heraus. In aller Gemütsruhe. 
es recht. 

Freilich, ſchlafen kannſt du ſpäter. 
Grenze. 

Dieſe troſtloſen Vorſtädte von Petersburg. Aber frei⸗ 
lich — in Europa waren dieſe Bahnhofseinfahrten nicht 
viel beſſer. Biclletcht iſt es jetzt anders. 

Und dieſe öde Landſchaft. Überall ſtehen noch Tümpel 
des Frühlingswaſſers, in denen ſich die Sonne glitzernd 
ſpiegelt. Die Sonne. Man hat ja gar nicht mehr richtig 
achtgegeben auf die Sonne in den letzten Jahren. Natür⸗ 
lich — das merkt man erſt jetzt. Die Sonne. Wenn man 
bedenkt, daß ſie über alle Grenzen ſcheint. Ganz einfach 
hinwegſcheint. Sonderbar. Und immer gleich. Und doch 
nicht gleich. Was iſt das für ein lahmes Glitzern in dieſen 
Tümpeln! Es riecht geradezu nach verfaulter Erde. Und 
nach Müdigkeit. 


Tatjana war müde. Sie nahm ein Fläſchchen Eau 
d'Cologne heraus und rieb ſich ein. Das half. Sie 
ſchüttete einige Tropfen auf den Paß. Der ſoll auch etwas 
davon abbekommen, der ihn jetzt gleich in Händen halten 
wird. Riecht gut, mein Herr, wie? Riecht ſo ein bißchen 
nach etwas anderem, nach etwas Fernem, wie? Haben Sie 
Luſt, mich zu begleiten? Geld? Oh, Geld bekommen wir 
in Hülle und Fülle. Schönes Geld. Aus echten Sowjet⸗ 
händen. Es ſoll uns gut tun, mein Herr. Sie geſtatten 
aber, daß ich mich nicht enger an Sie binde. Man kennt ſich 
in Ihrem Beruf nicht recht aus. Man weiß ſozuſagen nie, 
woran man iſt. Nein, mein Herr, bei mir wiſſen Sie es 
auch nicht. 

Wie der Zug ſchaukelte! Es wird doch wohl nicht im 
letzten Augenblick noch ein Unglück geben? Man darf der 
Sache nie recht trauen. Aber auf dieſem Stück von Peters⸗ 
burg bis zur Grenze iſt eigentlich noch nie etwas Ernſtes 
vorgekommen. Aber gerade heute könnte es möglich ſein. 
Natürlich. l 

Tatjana ſtand auf und ſtellte ſich ans Fenſter. Mit 
den Füßen wippte ſie im Takt der Räder. Sie war wirk⸗ 
lich nervös. 

Sie ſah immer in der Richtung nach vorne. Sie kannte 
die Strecke. Und als ſie ein paar Dächer auftauchen ſah, 
da wußte fie: jetzt kommen wir noch Belovftrov. Jetzt 
kommen wir an die Grenze. Jetzt kommen wir in die 
Freiheit. Aber noch ſind wir nicht ſoweit. Es gibt da 
allerhand dumme Formalitäten zu erledigen. Nicht daß 
der Paß etwa nicht in Ordnung wäre — beileibe nicht. Der 
ift tadellos in Ordnung. ö 

Name: Yvonne Morand. Ein ganz ſchöner Name. 
Wo mag das arme Mädchen ſein? Geboren: 14. Dezember 
1900. Stimmt ſogar. 

Wo? Metz. 

Das mit Metz haben ſie gut gemacht. Da fallen die 
kleinen Unreinheiten des Akzents nicht gar ſo auf. Bis 
man ſich wieder eingelebt hat. x 

Übrigens iſt das alles gar nicht fo wichtig. Jetzt haben 
nur die Nerven etwas zu bedeuten. Die Kerle find manch⸗ 
mal ſo geriſſen, daß ſie ſogar Gedanken leſen können. Ich 


werde alſo denken, wie ſchade es ſei, diefes ſchöne Land du 
verlaſſen. s 


So iſt 
Nachher. Über der 


Langſam lief der Zug in den Bahnhof ein 

Armer Ober — ſteht er da in feiner ſchönſten Auf: 
machung und hat nichts zu tun. Bei dem Zug nicht. Bei 
denen, die von drüben kommen, von Rajajoki, da ſchon 
eher. 

Tatjana ſchüttelte ſich, als ſie einen Blick auf den 
Warteſaal warf. Sie kannte ihn. Puh. Freilich verſuchte 
man ihn ſo nett zu machen wie nur möglich. Aber ſelbſt 
wenn der Jugendſtil, in dem er gehalten war, nicht ver- 
unglückt wäre, müßte man ſich darin einfach troſtlos einſam 
vorkommen. Schon bei dem Blick auf dieſe Landſchaft. Und 
dann gar erſt — ach ſo, ich wollte ja etwas anderes denken. 

Bitte den Paß. 

Bitte. 

Schaut einmal, wie freundlich er jetzt auf Tatjana 
blickt 

Und nun beginnt er gar franzöſiſch zu ſprechen! 

Aber natürlich hat es ihr gefallen, freilich, es hätte 
länger ſein dürfen. , 

Er will fie gar nicht mehr loslaſſen, die liebe Bundes- 
genoſſin. N 

Natürlich find die Leute in Frankreich mit der Entwick⸗ 


lung der Dinge zufrieden. War doch das Beſte. Das Ver⸗ 
nünftigſte. Das Naturgemäßeite, 0 
Er ſieht ſehr genau nach. 
Ein junger prallbäckiger Rotarmiſt ſteht daneben. 


Tatjana lächelt ihn an. 

Oh, Tatjana kann lächeln! Beinahe jo wie Mirjam, 
Er lächelt auch. Der Mantel iſt ſchön, den er da anhat. 

Langſam, ganz langſam, in einer unausſprechlichen 
Grazie hebt Tatjana ihre Hand und fährt ganz leicht über 
den Mantel, ſo wie man einen edlen Pelz befühlt, und ſagt 
mit ſehr ſchlechtem Akzent: Charaſcho! 

Da lächelt dieſer Bauernbube. Nein, er lacht. Er freut 
ſich. Schaut einmal dieſe Dame an — ja, da iſt nun ein⸗ 
mal nicht zu helfen, für ihn iſt ſie jetzt eine feine Dame 
und wird es auch immer bleiben — ſchaut einmal dieſe feine 
Dame an, mit der der Genoſſe eine ganz andere Sprache 
ſpricht, die fährt da einfach über meinen Mantel! Wenn 
ſie es nur etwas feſter gemacht hätte, nicht ſo zart, ſo be⸗ 
hutſam, da merkt man ja gar nichts, es hat nicht einmal 
gekitzelt. Ha, ich möchte — 

„Ja, da wünſche er eine ſehr vergnügte Reiſe, ſagt nun 
der Genoſſe von der GPu, der auch geſehen hat, wie ſie den 
Mantel befühlt hat, ſo ſind nun die Franzöſinnen, da kann 
man nichts machen. Er ſchmunzelt. 

Oh ja, ſie werde hoffentlich eine ſchöne Reiſe haben. 

Wenn der wüßte! Und dann? Dann würde er ſie 
ſicher beneiden. Sie kennt dieſe Leute. Er ſpricht ein tadel⸗ 
loſes Franzöſiſch. Schaut auch ganz gut aus. Sicher aus guter 
Familie. Und jetzt? Der ſäße wahrlich nicht hier einen 
Katzenſprung vom Syſterbäck, wenn er nicht irgendwo, aber 
ſicher ſehr weit weg, Frau und Kinder hätte. Auch dem 
Treueſten traut man nicht. Und ſchließlich ſind ja auch noch 
einige Gewehre in der Nähe. Dieſe Rotarmiſten würden 
ſchon ſchießen. Und wenn fie zehnmal kurz vorher Wodka 
mit ihm zuſammen getrunken hätten. Das iſt ja ſchließlich 
auch richtig. Wo käme man denn ſonſt hin. 

Das war fein gedacht. Dieſe moraliſche Entrüſtung 
bat ſogar eine leichte Röte auf Tatjanas Wangen zur 
Folge, als ſie umſtändlich ihren Paß einſteckte und dabei — 

Ja, jetzt wird ſie noch röter. 

Die Nerven ſind vollkommen erledigt. 

Dieſes Hüſteln war jetzt wirklich ſehr angebracht. 

Ja, das ſei es, das Klima ſei doch etwas anders. Sie 
lächelt ihn an. x 

Er trage immer Bruſtkaramellen bei ſich — ſchau ein⸗ 
mal an, nun zieht er ſie auch ſchon aus der Hoſentaſche her⸗ 
aus —, ob er ihr anbieten dürfe? 

Sie nimmt. 

Ein fo herzliches Merci wird der ſein Leben lang nicht 
wieder hören. 

Adieu, adieu! 

Ah — das kam nun ziemlich langgeſtreckt heraus bei 
Tatjana, als fie im finnländiſchen Zug ſaß. Ah —! 

Noch nicht ſchlafen, nein! f 
5 Fortſetzung folgt.) 


Drei Schelme. 
Von Max Dauthendey. 


Wie ein fernes Land der Wunder erſteht 
Japan vor unſeren Augen in dem Buch „Die 
acht Geſichter am Biwaſee“, das als eines 
der echteſten und ſtärkſten Werke Max Dauthen⸗ 
deys weithin bekannt geworden iſt. Zu Ehren 
ſeines 70. Geburtstages am 25. Juli legte 
der Albert Langen / Georg Müller Verlag in 
München dieſe japaniſchen Liebesgeſchichten, die in 
Farbe und Form Meiſterwerke von feinſtem Reiz 
ſind, in einer neuen Geſchenkausgabe vor, der wir 
die folgende Probe entnehmen. 


Ein Spielzeugverkäufer, ein Schilfmattenflechter und 
ein Holzkohlenhändler ſaßen eines Abends, ehe der Voll- 
mond über Iſhiyama aufging, am Rande der Landſtraße 
nach Iſhiyama. Der Spielzeugverkäufer hatte an einer 
langen Stange ein Bündel Spielſachen hängen, meiſt aus 
Watte gearbeitete große Inſekten, ungeheuere graue und 
ſilberne Rieſenſpinnen, grüne und braune Grashüpfer und 
Heuſchrecken, rieſige Libellen mit farbigen Flügeln aus 
Gelatinepapier. 

Der Schilfmattenflechter trug ein großes Bündel zu— 
ſammengerollter, feingeflochtener Schilfmatten auf dem 
Rücken. Das ſah in der Abenddämmerung aus, als trüge 
er lange Kanonenrohre. 

Der Kohlenhändler trug einen Korb auf dem Kopf, den 
er im Gehen balancierte. Drinnen im Korb unter einem 
Tuch war die feinſte Holzkohle, die er ſelbſt zubereitet hatte. 

Im Straßengraben ſitzend, an welchen das Schilf vom 


See her heranreichte, erzählten ſich die drei Kriegs- 
geſchichten. Der eine, der Spielwarenhändler, behauptete, 


er wäre bei der Einnahme von Peking dabei geweſen. 
Rohrmattenflechter behauptete, 
Arthur gelegen. 
auf einem Schlachtſchiff 


Der 
er hätte mit vor Port 


im Chineſiſchen Meer Heizer ge⸗ 
weſen. Aber alle drei verſtanden vom Kriegshandwerk iv 
wenig wie eine Katze vom Neujahrsfeſt. Und ihre Er⸗ 
zählungen waren ſo drollig, daß ganz Japan ſie lachend 
immer noch weiter erzählt. 

Der Spielwarenhändler ſagte: „Als wir die Stadt⸗ 
mauern von Peking ſahen, liefen unſere Augen wie 
Spinnen über die Ebene von Peking, unſere Füße hüpften 
wie Heuſchreckenbeine über die Mauerwälle, unfere Bajo— 
nette, Säbel und Kugeln flogen wie ſurrende Libellen über 
die Chineſen her. Aber das war alles umſonſt. Ihr wißt: 
wenn man den Chineſen ſticht, haut oder vierteilt, iſt dies 
gerade ſo unnütz, als wenn man gegen den aufgehenden 
Vollmond ſtreitet. Die Chineſen ſtehen immer wieder ge— 
ſund und unverwundbar vor dir, denn jeder hat Tauſende 
von Körpern ineinandergeſchachtelt, ſo wie es Spielzeug⸗ 
ſchachteln gibt, von denen Hunderte ineinander paſſen.“ 

„Womit habt ihr denn die Chineſen umgebracht, wenn 
ſie nicht zu erſchießen und nicht zu erſchlagen ſind?“ fragte 
der Schilfmattenflechter. 

er Spielzeughändler blähte ſich auf wie 
Schweinsblaſe, die ein Kinderluftballon werden will. 

„O, wir haben ihnen allen den Rücken gewendet, ſo daß 
die Chineſen keines unſerer Geſichter ſahen und nicht ſahen, 
wie wir lachten und haben unſere Gewehre in die Luft ab⸗ 
geſchoſſen, in die Wolken und in den blauen Himmel und 
haben mit den Bajonetten und den Säbeln in die Luft ge— 
ſtochen und haben nicht gegen die Chineſen, ſondern gegen 
den Himmel gekämpft. 

Da hat die Chineſen, die Söhne des Himmels, ein 
großer Schreck erfaßt, als ſie ſahen, daß wir ihren Himmel 
angriffen. Tauſende ſtarben vor Erſtaunen, Tauſende vor 
Entſetzen und Tauſende kamen auf den Knien zu uns ge- 
krochen und hatten die Tore zur himmliſchen Stadt Peking 
geöffnet, damit wir ihre Väter und Götter im Himmel 
nicht bekriegten.“ 

„Das iſt drollig“, ſagte der Schilfmattenhändler. „Aber 
gegen die Ruſſen hattet ihr nicht ſo kämpfen dürfen. Die 
Ruſſen haben von den Knien abwärts Kanonenrohre ſtatt 
der Füße, und immer, wenn ſie ein Bein heben, können ſie 
mit dem Bein auf dich den. Sie heben ihre Beine in 


eine 


lang in die Luft gucken. 


Der Kohlenhändler behauptete, er wäre 


ſchen Flotte ſignaliſiert. 


die Luft, geradeſo wie meine zuſammengerollten Matten 
Und ſie brauchen nicht zu zielen, 
denn ihre Füße haben Augen, die ſie Hühneraugen nennen, 
und dieſe zielen für ſie. Und während ihre Beine gehen 
und ſchießen, haben die meiſten Eſſen und Trinkflaſche in 
den Händen und füttern und tränken jeder ſein Maul. So 
bleiben ſie immer ſtark und kommen nie von Kräften und 
ſind unbeſiegbar.“ 


„Ja, wie habt ihr ſie dann beſiegt, die Ruſſen?“ fragte 
der Kohlenhändler. 


„O, das war ganz einfach. Das jagt einem jeden der 
helle Verſtand, wie man einen Ruſſen beſiegt. Nur ein 
Kohlenhändler wie du kann ſo dumm fragen, als ob du 
Kohlenſtaub in deinen Augen hätteſt und nicht wüßteſt, das 
wir die Ruſſen beſiegt haben. 


Der Ruſſe läßt doch immer nur ſeine Beine gradaus 
marſchieren und ſchießen, aber ſeine Augen im Geſicht 
ſehen nichts als das Eſſen und Trinken vor dem Maul. 
Darum, wenn die Ruſſen aus Port Arthur auf uns los⸗ 
marſchierten mit ihren ſchießenden Beinen, ſtellten wir uns 
ruhig zu beiden Seiten des Weges auf und ließen ſie ruhig 
an uns vorbei. Dann gingen wir hinter ihnen her, jeder 
faßte einen Ruſſen am Gürtel und drehte ihn einfach wieder 
gegen Port Arthur um, in der Richtung auf das Meer zu. 
Da ſie einmal im Gehen waren und ſich im Freſſen und 
Saufen nicht ſtören laſſen wollten, marſchierten ſie auf Port 
Arthur zurück und liefen dort über die Kaimauern ins 
Meer, wo ſie ertranken. Die Armeen aus der Mandſchurei 
aber, die aus dem Norden kamen, drehten wir nach Norden 
um, ſo daß ſie ruhig zur ſibiriſchen Eiſenbahn zurück⸗ 
marſchierten. Und die Eiſenbahnbeamten, im Glauben, der 
Krieg ſei beendet und die Ruſſen ſeien Sieger, fuhren die 
freſſenden und ſaufenden Armeen nach Petersburg zurück, 
wo ſie dann einzogen, immer noch in dem Glauben, daß ſie 
die Sieger wären. In der Zeit beſetzten wir die ganze 
Mandſchurei, und das ſoldatenleere Port Arthur war 
unſer.“ 8 

„So einfach war es aber doch nicht“, ſagte der Kohlen⸗ 
händler, „denn erſt mußten wir die ruſſiſche Flotte zer⸗ 
ſtören, wobei ich einer der Haupthelden war.“ 


„Erzähle!“ ſagten die beiden anderen Helden: „Da iſt 
nichts zu erzählen. Das war die allereinfachſte Sache von 
der Welt, die ruſſiſche Flotte zu vernichten“, wiſperte der 
Kohlenhändler beſcheiden wie eine Feldmaus. 


Eines Morgens dachte ich mir: heute zerſtöre ich die 
ruſſiſche Flotte, denn ich hatte Sehnſucht nach meiner Frau, 
und nichts als die ruſſiſche Flotte hinderte mich, zu meiner 
Frau zu reiſen. Ich ſteckte mir eine Schachtel Streichhölzer 
ein, ein paar japaniſche Zeitungen und ein paar Stückchen 
Holzkohle. Ich ſchwamm von meinem Schiff an die Hafen⸗ 
mauer von Port Arthur heran, zündete mir ein Pfeiſchen 
an, ſetzte mich auf einen Klippenſtein und fabrizierte aus 
meinen japaniſchen Zeitungen kleine Papierſchiffe, wie ſie 
die Schulkinder am Biwaſee machen. In jedes Schiffchen 
ſteckte ich ein Stückchen Kohle, das war der Schornſtein des 
Schiffes; manche hatten auch zwei und vier Schornſteine. 
Die Kohlenſtücke zündete ich an, und dann ließ ich meine 
Schiffe mit dem Südoſtwind auf Port Arthur los, und ſie 
zogen an der Hafenmauer entlang. Meine kleine Papier- 
flotte wurde augenblicklich von allen Leuchttürmen und 
Fernrohren auf den Leuchttürmen dem Admiral der ruſſi⸗ 
Die ruſſiſche Flotte verließ ſofort 
in Schlachtreihen den Hafen und umzingelte meine Zei⸗ 
tungspapierflotte. Tauſend Schüſſe hallten aus den ruſſi⸗ 
ſchen Schiffsbäuchen, und als ſich der Rauch verzog, war 
natürlich meine Papierflotte untergegangen. Auf allen 
Rahen und auf allen Maſten ſtellten ſich nun die ruſſiſchen 
Marineſoldaten in Parade auf, um dem ſieghaften ruſſiſchen 
Admiral ein dreifaches Hurra für ſeinen Sieg aus⸗ 
zubringen. 

Auf dieſen Augenblick hatte ich nur gewartet. Denn 
ich wußte, die Ruſſen hatten ihren Mut mit Schnaps an⸗ 
gefeuert, und es mußte beim Siegesgeſchrei der Tauſenden 
und Tauſenden von Soldaten eine Wolke von Alkoholgaſen 
in der Luft entſtehen, und dieſe Wolke konnte ich mit 
einem einzigen Streichholz in Brand ſetzen. f 


D war ed auch. Das erſte Hurra ließ ich fie zum Ver⸗ 
anigen ſchreien. Aber bei dem zweiten Hurra wäre ich 
beinahe ſelbſt erſtickt, 


Kaum flackte das Streichholz auf, ſo entzündete ſich 
über dem Meer die Alkoholwolke, und eine Flamme 
uflanzte ſich fort von Schiff zu Schiff; Mannſchaften und 
Schiffe, vom Alkoholdunſt erfüllt, explodierten unter Ge⸗ 
krach. Später ſagten die Ruſſen uns nach, wir hätten mit 
Stinkbomben geſchoſſen und mit griechiſchem Feuer. Und 
es war doch nur ihr Alkoholatem, der die ganze Flotte ver⸗ 
brannt hat, als ich mein Streichholz anzündete.“ 


„Ja, ſag mir aber“, fragte mißtrauiſch und kleinlich der 
Spielzeughändler, „ſag mir Kriegskamerad, wie konnteſt du 
die Streichholzſchachtet trocken erhalten, als du von deinem 
Schiff nach Port Arthur geſchwommen biſt?“ 


Auch der Schilfmattenhändler nickte heftig und un⸗ 
gläubig und bezweifelte gleichfalls, daß eine Streichholz⸗ 
ſchachtel beim Schwimmen trocken bleiben könnte. 


„Habe ich euch denn nicht geſagt“, fuhr der Kohlen⸗ 
händler ſie grob an, „daß ich an dieſem Morgen Sehnſucht 
nach meinem Weib hatte? Wißt ihr nicht, was Sehnſucht 
bedeutet? Sehnſucht haben heißt ſo heißes Blut kriegen, 
daß alles ringsrum verdorrt.“ 


„Ja, dann verſtehen wir, daß deine Streichholzſchachtel 
im Gürtel nicht naß wurde, wenn du Sehnſucht nach deinem 
Weib hatteſt, Kriegskameraden“, nickten der Spielzeug⸗ 
händler und der Schilfmattenverkäufer dem Holzkohlen⸗ 
händler zu. 


Der Vollmond war inzwiſchen langſam aus dem Schilf 
gerollt, betrachtete ſich breit lachend die drei Überhelden 
und erzählte die Geſchichte in ganz Japan weiter. 


Die Frau, 
die niemand haben wollte. 
Aus Sofia wird berichtet: 


Kata, das ſchönſte Mädchen aus dem Dorf Malo Po⸗ 
povo im Rila⸗Gebirge, hat eine ſeltſame Ehegeſchichte er⸗ 
lebt, die nicht verſchwiegen werden ſoll. Kata wurde die 
Frau des Bauern Jvan Petrov, ſie war arbeitſam, 
klug und liebenswürdig, wenn Gäſte im Hauſe waren. 
Sie war aber auch körperlich unheimlich kräftig. Kaum 
war ſie mit Ivan allein, als ſie begann, ihn zu malträ⸗ 
tieren. Der arme Mann wagte ſchließlich keinen Wider⸗ 
ſtand mehr und war ſehr froh, als ſein Freund Georgii 
ihn bat, ihm Kata gegen 200 Kilogramm Mais abzutreten. 
Kata war mit dem Wechſel einverſtanden, aber bei Georgi 
wiederholte ſich das Schauſpiel. Die „Ehe“ dauerte nur 
14 Tage, und dann erſchien Georgij mit einem gebrochenen 
Arm und zahlreichen Beulen auf dem Kopf bei ſeinem 
Freund Todor, ſagte, er müſſe eine Reiſe unternehmen 
und erklärte ſich „bereit“, Todor, der Kata ja ſchon immer 
gern gemocht hätte, gegen einige Fuder Heu zu überlaſſen. 
Todor ſagte ja, holte Kata ab — und nach zwei Monaten 


hatte er auch von der ſchönen und ſtarken Frau genug. 


Sein Nachfolger war Dan, der Dorfihmied. Dan aber 
war ein Hüne von Geſtalt, bekannt dafür, daß er ſchmiede⸗ 
eiſerne Hufeiſen in einer Hand zerquetſchte und mit der 
Fauſt Nägel einſchlug. Und dieſem ſtarken Mann ſchlug 
Kata in der zweiten Nacht einen Hammer auf den Kopf; 
daß er einen Schädelbruch erlitt. Jetzt haben ſich die Be⸗ 
hörden eingemiſcht und verfügt, daß Ivan, der erſte 
Mann, feine liebe Frau zurücknehmen müſſe. Ivan äft 
ſpurlos aus Malo Popovo verſchwunden, die 
anderen Ehemänner haben den Ort ebenfalls ver⸗ 
laſſen, und Kata iſt gegenwärtig auf der Suche nach 
einem MMtigen, der es mit ihr verſuchen will. Beſonders 
intereſſant an dem Fall iſt, daß die Gendarmen es nicht 
wagten, die temperamentvolle Kata zu verhaften. Wahr⸗ 
ſcheinlich würde ſie das Gefängnis in eine Ruine ver⸗ 
wandeln. 


ſo ſehr ſtank die Luft nach Alkohol.“ 


Schutzmaske gegen Heuſchnupfen. 


Es iſt zwar in der augenblicklichen Jahreszeit nicht 
mehr aktuell, aber trotzdem werden viele Tauſende er⸗ 
leichtert aufatmen, wenn ſie hören, daß es einem amerikani⸗ 
ſchen Arzt angeblich gelungen iſt, ein unfehlbares Mittel 
gegen den Heuſchnupfen zu finden. Es iſt allerdings etwas 
ungewöhnlich und es wird nicht zur Annehmlichkeit derer 
beitragen, die an ſchönen Sommertagen einen Spaziergang 
zwiſchen blühenden Wieſen unternehmen. Der Arzt macht 
die Sache radikal. Er verordnet ſeinen Heuſchnupfen let⸗ 
denden Patienten eine — Schutzmaske. Sie beſteht aus 
einem Papierfilter, das Naſe und Mund bedeckt und das 
die in der Luft herumfliegenden Pollen der blühenden Grä⸗ 
ſer daran hindert, an die Schleimhäute der Atmungs⸗ 
organe zu kommen. Warum die Maske außerdem durch 
zwei elektriſche Drähte mit einer Taſchenlampenbatterie 
verbunden iſt, die der unglückſelige Patient auch noch bei ſich 
tragen muß, wiſſen wir nicht. 


* 


Ein hiſtoriſches Frachtſtück. 


Die Dampfeiſenban von Nürnberg nach Fürth, welche, 
als erſte in Deutſchland, am 7. Dezember 1835 eröffnet wurde, 
diente zunächſt nur dem Perſonenverkehr. Erſt ſpäter machte 
man auch einen Verſuch mit der Güterbeförderung, und die 
erſte Sendung waren, bezeichnend für das Bayernland, ein 
paar Fäſſer Bier. Am 11. Juli 1836 nämlich wurde dem Bier⸗ 
brauer Lederer geſtattet, mit dem erſten nach Fürth gehenden 
Wagen zwei Fäßchen Bier an den Wirt zur Eiſenbahn gegen 
eine Vergütung von je ſechs Kreuzer unter der Bedingung 
zu ſenden, daß die Fäſſer von dem Wirt bei der Ankunft 
ſogleich abgeholt würden. Der Direktorialkommiſſar Dr. 
Löhner ſollte dafür Sorge tragen, daß dieſer kleine Anfang 
der Güterbeförderung in gehöriger Ordnung vor ſich gehe, 
um ſfolchen vielleicht ſpäter ins Große ausdehnen zu können. 


Luſtige Ede | 


Kleiner Irrtum. 


Kurzſichtige Dame: „Es iſt wirklich großartig, Frau 


Krauſe, daß man den Affen das Reinemachen ſo gut bei⸗ 
bringen kann!“ 
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